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Andrea Dallheimer lebt mit einem Lipo-Lymphödem – Vor kurzem hat sie eine Selbsthilfegruppe gegründet

VON CORINNA MÜLLER

ANSBACH – „Sie müssen halt ab-
nehmen.“ Andrea Dallheimer (53)
hat diesen Satz viele Male gehört. Es
hat gedauert, bis sie verstanden hat,
dass es mit Abnehmen nicht einfach
so getan ist. Dass nicht die überzäh-
ligen Kalorien ihr Problem sind. Son-
dern eine Krankheit. 2018 bekam sie
die Diagnose Lipo-Lymphödem.

Früher war Andrea Dallheimer
eine zierliche Frau. Keine 50 Kilo bei
1,60 Meter Körpergröße. Nach zwei
Schwangerschaften hatte sie einiges
zugenommen, aber so geht es ja vie-
len Frauen. Als es ihr gelang, einige
Kilos abzunehmen, hatte sie das Ge-
wicht schnell wieder drauf. Auch das
kennen Viele. Doch bei ihr sammelte
sich das Gewicht vor allem am Bauch
und an den Beinen an. Immer wieder
bekam sie schon bei leichtem Druck
blaue Flecken an den Beinen. All das
ist typisch bei Lipödemen.

Beim Lipödem handelt es sich um
eine Fettverteilungsstörung. Die
Fetteinlagerungen sind dabei sym-
metrisch verteilt, vor allem an Bei-
nen, Hüfte, Gesäß – daher auch die
Bezeichnung Reiterhosensyndrom –
und manchmal auch an den Armen.
Aus einem Lipödem kann ein Lipo-
Lymphödem entstehen.

Beim Lymphödem wiederum ist
der Lymphfluss gestört. Die Schwel-
lungen treten in der Regel auf einer
Körperseite auf. Alle drei Erkran-
kungen betreffen überwiegend Frau-
en und sind oft mit starken Schmer-
zen verbunden.

Ständig
schwere Beine

Schmerzen hatte Andrea Dallhei-
mer anfangs nicht. Doch ihre Beine
fühlten sich ständig schwer an und
sie war oft müde. Von ihrem Arzt
fühlte sie sich nicht ernst genommen.
Er riet ihr dazu abzunehmen. Dass
viele Ärzte zu wenig über die Er-
krankung wissen und die Symptome
falsch einordnen, sei eine Erfahrung,

die sie mit vielen Betroffenen teile.
Erst Jahre nach Auftreten der ersten
Beschwerden stellte eine Fachklinik
bei ihr die Diagnose. Einerseits war
es eine Erleichterung, endlich
schwarz auf weiß zu haben, eben
nicht „einfach nur dick“ zu sein. An-

dererseits war da die Erkenntnis,
dass man ihr zu einem früheren Sta-
dium besser hätte helfen können.

Andrea Dallheimer machte eine
Physiotherapie und bandagierte ihre
Beine. Mit der Zeit fand sie heraus,
dass es ihr am meisten hilft, sich viel

zu bewegen. Sie geht gern mit ihrem
Hund spazieren und manchmal stellt
sie die Musik laut und tanzt
Rock’n’Roll in der Küche oder im
Esszimmer. Wenn sie länger sitzt,
hilft es ihr, die Beine hochzulegen.
Auch Kompressionsstrümpfe lindern
die Schmerzen. Lange Bus- oder
Flugreisen sind natürlich trotzdem
kein Vergnügen. Doch Andrea Dall-
heimer hat sich fest vorgenommen,
sich von der Krankheit nicht ihre Le-
bensfreude rauben zu lassen.

Ob sie mit ihrem Körper hadert?
Wenn sie Bilder von früher anschaut,
gebe es schon Momente, in denen ihr
manchmal die Tränen kommen
könnten, sagt sie. Im nächsten Mo-
ment lacht sie aber schon wieder ihr
herzliches Lachen. Sie habe ohnehin
noch nie riesigen Wert auf ihr Ausse-
hen gelegt. Trotzdem räumt sie ein:
Womöglich hätte die Krankheit sie
psychisch stärker belastet, wenn sie
beim Auftreten noch jünger gewesen
wäre. Und sie habe von ihrer Familie
immer großen Rückhalt erfahren.

Viele Betroffene teilen
ähnliche Erfahrungen

Schon kurz nach der Diagnose
schwebte ihr die Idee vor, eine
Selbsthilfegruppe zu gründen. Das
hat sie nun in die Tat umgesetzt. Weil
sich die Symptome und Leidenswege
der Betroffenen oft ähneln, richtet
sich die Selbsthilfegruppe an Betrof-
fene von Lipödemen, Lymphödemen
und Lipo-Lymphödemen.

Beim ersten Treffen im April ist
klar geworden, dass viele von ihnen
immer wieder mit ähnlichen Dingen
konfrontiert sind: Ärztliche Fehlein-
schätzungen, mangelnde Empathie
und Unverständnis, was sich letzt-
lich auch darin widerspiegelt, dass
Behandlungskosten und medizini-
sche Hilfsmittel oft aus eigener Ta-
sche bezahlt werden müssten. In der
Selbsthilfegruppe könne man sich
gegenseitig unterstützen und Tipps
geben. Andrea Dallheimer hat ihr
eigenes Lebensmotto zum Motto der
Gruppe gemacht. „Leben. Lieben. La-

chen“ ist auf dem Flyer zu lesen, da-
neben ein Smiley, ein Herz und ein
Daumen hoch.

Die Selbsthilfegruppe für Menschen
mit Lipödem, Lymphödem und Lipo-
Lymphödem trifft sich jeden dritten
Mittwoch im Monat in den Räumen von
Kiss Ansbach (Kontaktstelle für Selbst-
hilfegruppen) am Bahnhofsplatz 8. Das
nächste Treffen ist am 17. Mai. Weitere
Auskünfte gibt es bei Kiss unter der
Telefonnummer 0981/9722480. Auch
im Raum Neustadt/Aisch gibt es eine
Selbsthilfegruppe zum Thema „Lipo-
Lymphödem/Lipohypertrophie“. Wei-
tere Informationen vermittelt das
Selbsthilfebüro der Caritas unter Tele-
fon 09161/888915 oder per Mail an
info@selbsthilfe-nea.de.

Ein Foto aus alten Tagen: Andrea
Dallheimer war früher eine zierliche
Frau. Foto: privat

In Bewegung bleiben hilft: Andrea Dallheimer hat vor fünf Jahren die Dia-
gnose Lipolymphödem bekommen. Foto: Jim Albright
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Der Bienenflug war bisher stark eingeschränkt – Die Folgen für Obstbäume und die Landwirtschaft sind noch offen

VON KURT GÜNER

ANSBACH/NEUSTADT – Nass und
kalt: Dies gilt bisher für viele Tage im
Frühjahr. Ein „Gradmesser“ dafür ist
die Natur. Weil die inzwischen „nor-
malen“ Temperaturen der Klimakri-
se unterschritten werden, blüht vie-
les etwa drei Wochen später als
sonst, etwa der Raps. Welche Folgen
hat das Wetter für Bauern und für
die Obstbäume der Hobbygärtner?

Einfache Antworten gibt es nicht.
Doch entscheidend ist der stark ein-
geschränkte Bienenflug. Norbert
Hauer (Burgoberbach), unter ande-
rem Vorsitzender des Bienenzüch-
tervereins Ansbach und Umgebung,
erläuterte auf FLZ-Anfrage: „Mitte
April war alles in den Startlöchern:
Die Bienen wollten ausfliegen, die
Kirschbäume, Birnbäume und der
Löwenzahn blühten, die Blütenknos-
pen des Raps waren kurz vor dem
Aufgehen.“ Doch wetterbedingt
„konnten die Bienen nur tageweise
fliegen und die Blüten bestäuben,
und die Rapsblüte verzögerte sich“ –
sie ist erst jetzt zu bewundern.

Ungewiss ist, ob sich – mangels
Bienenflug – tatsächlich weniger
Rapskörner, und etwa an den derzeit
voll blühenden Apfelbäumen weni-
ger Äpfel entwickeln. Eventuell, so
Hauer, sei aber zu befürchten, dass
Obstbäume etwa auch mit Kirschen,
Birnen und Zwetschgen weniger
Früchte tragen „als wir erwarten“.

Martin Walther, der Obstbaumeis-
ter der Landwirtschaftlichen Lehr-
anstalten in Triesdorf, äußerte sich
am Freitag ähnlich. Mit Blick auf den
geringen Bienenflug sagte er: „Es ist
momentan sehr kritisch bei den Ap-
felsorten, die jetzt in voller Blüte

sind.“ Doch andererseits dauere bei
kühlen Temperaturen die Blüte län-
ger und die Bienen haben dadurch
mehr Zeit. Wenn sie bei noch mo-
deraten Temperaturen ab etwa zwölf
Grad ausfliegen können, wird die Be-
stäubung eventuell doch optimal.

Für eine Prognose für die Obst-
ernte sei es noch zu früh. „Bei Kir-
schen ist der Fruchtansatz nicht so
schlecht wie wir erwartet haben“,
sagte Walther. Doch andererseits er-
höhe sich durch den vielen Regen das
Krankheitsrisiko an Blättern und
Früchten.

Auch Hauer hat die Hoffnung noch
keineswegs aufgegeben, trotz Risiken
wie diesem: Die Bienen säßen nun an
einem kühlen Regentag wie dem
Donnerstag „auf engstem Raum im
Bienenstock. Da die Volksstärke bei
den meisten schon so angewachsen
ist, erwacht die Schwarmstimmung
und die Bienen wollen dem natürli-
chen Drang der Vermehrung folgen.
Sobald dann ein schöner Tag kommt,
wird das Bienenvolk mit der alten
Königin ausschwärmen“.

Hoffnung auf
Schönwetterperiode

2022 sei dagegen bereits ab 15. Mai
die Honigernte beendet gewesen.
Wenn jetzt bald „eine Schönwetter-
periode kommt, so könnte es doch
noch ein normales Honigjahr mit
einer durchschnittlichen Honigernte
werden“, betonte er aber.

Die Massenbestäubung erfolge
hauptsächlich mit Bienen. Ein Bie-
nenvolk bestehe jetzt schon aus
30.000 bis 40.000 Tieren und werde
auf 50.000 bis 60.000 wachsen. Die
auch bei kaltem Wetter fliegenden
Hummelvölker haben im Sommer da-
gegen nur bis zu rund 300 Tiere.

Auch die Landwirte freuen sich
nicht uneingeschränkt über den nas-
sen Frühling, wenngleich Wolfgang
Kerwagen, der Leiter des Ansbacher
Landwirtschaftsamts, auf FLZ-An-
frage eine optimistsche Bauernregel
zitierte: „Ist der Mai kühl und nass,
füllt es dem Bauern Scheun und
Fass“, wobei das Weinfass gemeint
ist. Doch problematisch sei, dass die
nassen Äcker nicht befahrbar seien.

Kerwagen: „Die Bauern würden
jetzt gerne Gras silieren oder Mais
säen. Doch dafür ist es zu nass.“
Wenn es länger so feucht bleibe, ha-
be die Silage eine schlechtere Quali-
tät. Für Ernteprognosen sei es aber
noch zu früh, da es beim Getreide
auch auf die bei Regen schlechte
Windbestäubung ankommt. Sicher
sei nur, dass für die Wintergerste die
Feuchtigkeit im Boden ausreiche.

Im Landkreis Neustadt/Aisch-Bad
Windsheim erfolgt die Blüte stets et-
was früher als im Kreis Ansbach, so
am Freitag Reinhold Weber (Uffen-
heim), Pflanzenbauberater am Land-
wirtschaftsamt Fürth-Uffenheim. Er
und seine Kollegin Regina Roth, die
ihren Dienstsitz in Ansbach und Uf-
fenheim hat, stimmten aber mit Ker-
wagen überein. Roth betonte zudem,
die Kälte beeinträchtige auch Raps-
schädlinge. Trotz der Feuchtigkeit sei
die Rapsblüte oft gleichmäßig, „was
auf eine gute Ernte hoffen lässt“.

Weber meinte, dass viele Felder
nicht befahrbar sind: So konnten die
Bauern nicht genug oder überhaupt
keinen „Wirtschaftsdünger, wie zum
Beispiel Gülle“, verteilen.

Negative Konsequenzen
in den roten Gebieten

Weber: „Die Auflagen der Dünge-
verordnung, mit der die Ausbrin-
gung im Herbst fast komplett in die
Frühjahrsvegetation verlagert wird,
zeigen besonders in den roten Ge-
bieten in aller Härte ihre negative
Seite.“ Auch Mittel gegen Unkraut
und Pilzerkrankungen hätten, trotz
des starken Unkrautwachstums und
des „hohen Infektionsdrucks“, nicht
früh genug gespritzt werden können.
Weber: „Besonders schwierig sind
derzeitig aber die mechanischen
Pflegemaßnahmen, insbesondere im
ökologischen Landbau, da der Ein-
griff in den Boden ebenfalls immer
aufgeschoben werden muss oder
überhaupt nicht möglich ist.“

Doch er betonte auch: „Bei den
meisten Kulturen stellen wir gegen-
über den sehr ausgeprägten Früh-
jahrs- und Vorsommertrockenheiten
der Vorjahre durchaus positive Vor-
aussetzungen fest.“

Kälte und Regen hemmten lange den Bienenflug, so auch auf Rapsfeldern,
wie hier nahe Winterschneidbach südlich von Ansbach. Foto: Kurt Güner
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